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Scharf geführte Parlamentsdebatten Iiınden In der Öffentlichkeit me1st eın
zwlespältiges Echo Heftige Wortgefechte, scharfzüng1ge Polemik, verbale
Zuspitzung der eigenen Posıtıon, Verbalinjurien den polıtısch Anders-
denkenden lassen nachdenkliche Zeitgenossen Iragen: Muß das sein? MüÜüs-
SCI polıtısche Posıtiıonen und Personen 1ın derart unversöhnlıcher Weıise auf-
einanderprallen” Sınd solche Attacken das martialısche Bıld spricht schon
für sıch WITKI1IC notwendıig? Andererseıts argern sıch Politikerinnen und
Polıtiker. WEeNN sS1e 1mM Pressespiegel Journalıstische Vorhaltungen finden,
dalß dıie Debattenbeıiträge wliıeder einmal langweılıg und markante Me1l1-
nungsäußerungen selten SCWESCH se1ieNn., die parlamentarısch gemäßigten
Miıttelmaße dominilert und überhaupt dıe alten „Haudegen” gefehlt hätten.
DIie Öffentlichkeit. scheıint C5S, 111 beides scharfe Irennung und 1N1g-
keıt, Streıt und Versöhnung. Im demokratischen Wıderspiel polıtıscher Me1l1-
nungsäußerungen verlangt dıe Öffentlichkeit klar konturierte Posıtionen, dıie
1INs espräc gebrac und sıch Ende doch in eın (Janzes ügen sollen
Wıe äßt sıch diese dreıiıfache polıtıische Pflicht Z eigenen Posıiıtion, ZT

Auseinandersetzung und ZUT Versöhnung begründen? Wiıe sınd prechen
und Hören in der polıtıschen Grundverpflichtung ZUT Debatte, Dıskussion
und ZU espräc aufeinander verwıiesen?

Die Pflicht ZUFr eigenen Posıtion

Wer nıcht we1ß, welche Grundkonzeption ß hat, sollte nıcht In die Polıtiık
gehen Am nfang des harten ingens das polıtısch Ööglıche und Not-
wendige steht die rage Was 111 ich polıtısch eIOrdern und bewiırken?
elche Vısıonen VO Menschen, VON der Gesellschaft und VO des eiIn-
zelnen In iıhr sınd leıtend? Wırd diese Leıtfrage zurückgestellt und sofort auf
Kompromisse qals das bloß pportune und leicht Machbare geschielt, VOI-
M7 dıe Fähigkeıt FA Polıitik VOonNn Anfang Wer Polıtik als bloßen O{
beruf ZUur ahrung des öffentliıchen Konsenses versteht, wırd den Ruf ZUT

eigenen Perspektive und zZUE Pflicht. VO eigenen Standort auf das (jJanze
sehen und dieser 1C Geltung verschaffen, notwendıg überhören. Wer



diesen Ruf aber vernımmt, wırd ZU prechen ermächtigt un: gedrängt, das
e1igene, gewlssenhaft Wort in dıe polıtısche Debatte einzubringen.

Dıie Pflicht ZUF Auseinandersetzung
Wer aber entschıeden Ist, trıfft auf die Entschiedenheit des polıtischen

Gegners Ist se1ıine Perspektive In keıner Weılise kongruent mıt der eigenen
Sıchtweise, überzeugen se1ine Argumente überhaupt nıcht, gılt doch, auf
S1e hören. Ist zunächst geboten, dem Ruf ZUT eigenen Position folgen
un: S1e 1NSs Wort bringen, erwächst ann dıe gegenläufige Aufgabe, auf
den anderen hören. Es ze1gt sıch, daß cdie Entschiıedenheit der eigenen
Posıtiıon schon auf einen Weg gebrac ist. mıt dem CS jetzt ernst WIrd: der
Weg der Ause1inandersetzung. hne prechen UN): Hören, sıch selbst e1Nn-
bringen UNMi Argumente aufnehmen 1st keine Debatte möglıch, ehbht S1e doch
VO Wıderspiel VON Wort und Antwort, pruc und Wıderspruch; oder S1e
vergeht in der Langeweıle eıner endlosen olge VOIl Monologen. ffen-
siıchtliıch sınd die aßgaben VON prechen und Hören unterschiedlich,
gehö doch ZUT Aktıvıtät und arhe1 des Sprechens das aufnahmebereıte
und sorgfältige Zuhören uch angesichts der Überzeugung, daß der polı-
tisch Andersdenkende nıcht überzeugend Ist, muß auf die Argumentatıon des
Debattengegners VonNn innen her geachtet werden: Keın noch brıillantes
Argument weıter, CS Kern der aC oder den Herzen der
Menschen vorbeigeht. Und doch muß zugegeben werden, daß zunächst und
zumeıst eine wiıirklıche Übereinstimmung nıcht erzlelt wIrd. Wo parla-
mentarısch SCIUNSCH wIrd, g1bt N Sleg oder Nıederlage, Abstimmungser-
folg oder Abstimmungsverlust. 1bt CS WITKIIC keıne Eiıniıgung? Demokra-
tischer Konsens verlangt VO Abstimmungsunterlegenen die Beachtung der
Splielregeln mıt der Auszählung des Ergebnisses hat das Parlament eNTt-
schieden und diese Entscheidung o1ilt ber ann der Abstimmungsunterle-
SCHC diese Entscheidung auch VONN innen her annehmen? Für das polıtısche
Tagesgeschäft scheınt dies keıine spielen: HFC eıne definıtive Ent-
scheidung ist dıie Handlungsfähigkeıt der Verantwortliıchen hergeste WOI-

den Die unden, dıe dıe Debatte oder dıie erregte polıtısche Dıskussion
geschlagen aben, scheinen rasch vernarben. Und bald geht CS Ja WEI1-
ter miıt eiıner Gesprächsrunde.

Dies annn jedoch eın abschlıießendes Wort ZUT demokratischen Streitkul-
tur se1ln. Es 61 bewenden lassen, daß unden geschlagen werden und
unden verheılen, brächte ein (GGemeimnwesen auf Dauer mıt Siıcherheit In dıie
Krise. Unsere parlamentarısche Demokratıe hätte mıt bloß auberlıcher Kon-



sensbiıldung nıcht uDerlie Streıit hat eıne iInnere Tendenz ZU Dıalog, und
Dıialog 1st mehr qls überlebender Streit: Dıalog Annahme der Os1-
t10n des Gesprächspartners VonNn innen her gleichzeıltig VOTaus und Hel.
umgeke. verlangt (SI: VOoN diesem dıe ogleiche Haltung. Daß olches 1mM un:
über das polıtısche „‚Geschäft“ geschieht, gehört den polıtıschen
Erfahrungen.

Die Pflicht ZUur Versöhnung
Wenn ich aber gefragt WEeIde. WIEe Dıalog bewerkstelligen 1st, daß

olg hat, ann ich letztlich keine befriedigende Antwort geben Als unab-
dıngbare Voraussetzung Läßt sıch aber NeCNNECEN Die enneı als Bereıitschaft
ZU Dıalog. Vor em anderen 1st aber dıe Bereıitschaft ZUT Versöhnung
unhıntergehbar, enn Dıalog 1st der Weg ZUT Versöhnung, und Versöhnung
ist das Ziel VON Dıalog.

Wer siıch ernsthaft auf diesen Weg und dieses Ziel inläßt qals polıtıscher
ensch, den die Vısıon einer versöhnten Gesellschaft In seinem Handeln
leitet, als geistlicher ENSCH; der dıe Aufgabe der Versöhnung VoNn (Gott und
ensch annımmt, oder als pädagogısch verantwortliche Person, dıe 1mM Dıa-
log der Generationen mitzuwirken sucht, daß das Herz der ern sıch den
Kındern und das derer sıch den ern ZU.  e wırd erfahren Um Ver-
söhnung iın Wort und Wıderwort, prechen und Hören muß WCI-
den

Wo Versöhnung aber gelıngt, 1st S1e 1mM etzten eschen


